I 2 N = t P 2 
6 * * 27 7 err 


— 


Annahme von Anferaten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
N 


Morgen⸗Ausgabe. 


| Deut ſchland. 


Berlin, 10. Februar. Seine Majeſtät der 


Kafer hatte geſtern Nachmittag eine längere 
Konferenz mit dem Reichskanzler Fürſten von 
Biemard. ö 


Dem Kronprinzen wurden geſtern Mit- 
tag don dem Kriegsminiſter Generallieutenant 
Bronſart von Schellendorff eine Anzahl Mann- 
ſchaften mit dem neuen Infanterie Marſchgepäck 
vorgeſtellt, welches demnächſt in der Armee zur 
Einführung gelangen ſoll und welches bereits kurz 
zuvor auch dem Kaiſer im königl. Palais vorae 
zeigt worden war. 

— Die „Allgem. Ztg.“ veröffentlicht den 
italieniſchen Wortlaut des dem bereits bekannten 
Schreiben des Kardinals Jacobini vom 21. Ja- 
nuar vorausgegangenen erſten Schreibens des 
Kardinals Jacobini au den Münchener päpſtlichen 

Nuntius vom 3. Januar nebſt folgender Ueber 
feßung : 
Rom, 3. Januar 1887. An Monfignor 
di Pietro, apoſtoliſchen Nuntius, München: „Hoch- 
würdigſter Herr! Aus meinem Telegramm vom 
1. d. M. haben Sie erſehen, daß allernächſtens 
der Entwurf zur ſchließlichen Reviſion der preu⸗ 
ßiſchen kirchenpolitiſchen Geſetze vorgelegt werden 
wird. Man hat darüber ganz kürzlich formale 
Zuſicherungen gehabt, welche die früheren dem 
beiligen Stuhl zugegangenen Nachrichten beſtäti⸗ 
gen. Sie können ſomit den Herrn Windthorſt 
in dieſer Hinſicht beruhigen und die Zweifel, 
welche derſelbe in ſeinem Ihrem letzten geſchätzten 
Berichte beigefügten Schreiben ausgeſprochen hat, 
zurückweiſen. Im Hinblick auf dieſe nahe bevor⸗ 
—ſtehende Reviſion der Kirchengeſetze, welche, wie 
Grund iſt, anzunehmen, befriedigend ausfallen 
wird, wünſcht der heilige Vater, daß das Zen⸗ 
trum die Vorlage des militäriſchen Septennats 
in jeder demſelben möglichen Weiſe begünſtigt. 
Es iſt hinlänglich bekannt, daß die Regierung 
ö auf die Annahme dieſes Geſetzes den größten 
Werth legt. Wenn es nun in Folge deſſen ge- 
lingen ſollte, die Gefahr eines nahen Krieges zu 
beſeitigen, ſo würde das Zentrum ſich ſehr ver⸗ 
dient gemacht haben um das Vaterland, um die 
A Humanität und um Europa. Im eutgegenge⸗ 
ſetzten Falle würde man nicht verfehlen, ein feind⸗ 
ſeliges Verhalten des Zentrume als unpatriotiſch 
zu betrachten und eine Auflöſung des Reichstages 
würde auch dem Zentrum nicht unerhebliche Ver⸗ 
legenheiten und Unſicherheiten bereiten. Durch 
Zuſtimmung des Zentrums zu der Septennats⸗ 
vorlage würde aber die Regierung den Katholiken 
wie auch dem heiligen Stuhl immer geneigler 
werden und auf die Fortdauer der friedlichen und 
gegenſeitig vertrauensvollen Beziehungen zu der 
Berliner Regierung legt der heilige Stuhl keinen 
geringen Werth. Sie wollen daher die Führer 
des Zentrums aufs lebhafteſte dafür imtereffiren, 
daß fie ihren ganzen Einfluß bei leren Kollegen 
anwenden und dieſelben verſichern, daß ſie durch 
Unterſtützung des Septennats dem heiligen Vater 
eint große Freude bereiten, und daß das für die 


. 
* 


Sache der Kathollken ſehr vortheilhaft fein wird.“ 


Wenn dieſe letzteren auch in Folge der neuen 

Militärgeſetze immerhin neuen Laſten und Be⸗ 

ſchwerlichkeiten entgegenſehen, jo werden Sie an- 
dererjeits entſchädigt werden durch den vollſtän⸗ 
digen religtöſen Frieden, welcher doch das höchſte 
aller Güter iſt. Indem ich vorſtehende Betrach⸗ 
tungen Ihrem Takte und Ihrer Umſicht anver⸗ 
traue, bin ich überzeugt, daß Sie den in Be- 
tracht zu ziehenden Perſonen und Verhältniſſen 
gegenüber davon Gebrauch machen werden. 

gez. Kardinal Jacobini, 

— Die Kandidaten, für welche die national- 
liberalen und konſervativen Wähler von Berlin 
am 21. Februar zu ſtimmen aufgefordert werden, 

| find jetzt ſämmtlich ernannt; es find, nach der 
Reihenfolge der ſechs Berliner Wahlkreiſe geord⸗ 
net, folgende Herren: 1) Frhr. v. Zeplig-Neu- 
rd, 2) Rechtsanwalt Wolff, 3) Oberbürgermei⸗ 
ſter Miquel, 4) Gymnaſiallehrer Dr. Ewers, 5) 
Major z. D. Blume, 6) Fabrikant Holt. 

Hierzu bemerkt die „N.-Z.“: Wir brauchen, 
nach unſerer ganzen Stellung zu der gegenwärti⸗ 
gen politiſchen Kriſis und insbeſondere zur Sep⸗ 

| tennats-Frage, kaum ausdrücklich zu jagen, wie 
lebhaft wir wünſchen, daß Berlin oder doch einer 
und der andere Berliner Wahlkreis durch Abge- 
orbnefe vertreten würde, welche für die Militär⸗ 


Dee. 4 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 


Freitag, den 11. Februar 1887. 


Vorlage ſtimmen. Aber wir würden der Pflicht 
eines Preßorgans, der in ſeinem Leſerkreiſe be— 
ſtehenden Auffaſſung Ausdruck zu geben, fehlen, 
wenn wir verhehlten, daß die obige Kandidaten 
Aufſtellung von ſehr vielen Gemäßigt-Liberalen 
für eine zum Theil nicht glückliche gehalten wird. 
Der Fortſchrittspartei iſt früher mit Recht vor— 
geworfen worden, daß fie ſehr oft ihre unbedeu⸗ 
tendſten Leute für die Vertretung der Reichs 
hauptſtadt gut genug fand. In der obigen Liſte 
aber ſind nur zwei Kandidaten, welche nach ihrer 
bisherigen öffentlichen Thätigkeit Anſpruch auf ein 
Reichstagsmandat in Berlin erheben können. 
Wenn man beiſpielsweiſe dem 2. Wahlkreiſe den 
Herrn Rechtsanwalt Wolff empfiehlt, nachdem 
Graf Moltke abgelehnt, ſo hat man ſich die Sache 
denn doch zu leicht gemacht. ; 

— Die „Neue Preußiſche Zeitung“ ſchrieb 
kürzlich über die Lage der „freiſinnigen“ Par- 


tei: „Wo iſt denn auch der Wahlkreis, den 
der „Freiſinn“ mit „eigener Kraft“ erobern 
könnte? Wir glauben nicht, daß man uns 


wird irgend einen nachweiſen können, wo er 
ſeiner Sache völlig ſicher iſt. In der großen 
Mehrzahl der Fälle aber ſind ſeine Vertreter 
thatſächlich von Gegnern gewählt, und diesmal 
dürfte das in noch viel höherem Maße der Jall 
ſein, weil das Zentrum vielfach ſchon im erſten 
Gange mit dem „Freiſinn“ zu gehen entſchloſſen 
iſt. Wir könnten Wahlkreiſe nennen, wo von 
23,000 bis 25,000 Wählern nur etwa 1500 
bis 2000 Fortſchrittler ſind, und die gleichwohl, 
Dank der Beihülfe des Zentrums und der So⸗ 
zialdemokratie, Ausſicht haben, „freiſinnig“ ver⸗ 
treten zu ſein. Iſt eine Partei, die ſo wenig 
auf eigenen Füßen zu ſtehen vermag, berechtigt, 
die Rolle in unſerem öffentlichen Leben zu ſpielen, 
die fie thatſächlich ſpielt?“ 

— Bei dem geſtrigen Jahres-Bankett der 
vereinigten Handelskammern in London hielt der 
Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, Ferguſſon, 
eine Rede, in welcher er feierlich verſicherte, daß 
die Bemühungen der engliſchen Regierung ernſt⸗ 
lich auf die Erhaltung des Friedens gerichtet 
ſeien. Niemand wünſche den Frieden ſehnlicher 
als die Königin ſelbſt. Eine Kriegsgefahr ſei 
allerdings vorhanden, aber die Souveräne Euro⸗ 
pas ſeien ohne Ausnahme von dem lebhaften 
Wunſche beſeelt, den Frieden zu erhalten. Alle 
Miniſter der europäifchen Mächte hätten den 
Wunſch nach Aufrechiterhaltung des Friedens be⸗ 
kundet. Seit den letzten Erklärungen Lord Sa⸗ 
lisbury's und Smith's im Parlamente hätte das 
Miniſterium leine Information erhalten, daß ein 
Krieg wahrſcheinlich ſei, es ſei vielmehr der aus- 
geſprochene Wunſch vorhanden, die Urſachen der 
Streitigkeiten zu befeitigen und die europäiſchen 
Fragen in billiger und aufrichtiger Weiſe zu be⸗ 
handeln; es ſei weder eine beſondere Urſache 
für einen Krieg vorhanden, noch ein folder Zu- 
ſtand der Erbitterung und Spannung, welcher 
einen Krieg unvermeidlich oder ſelbſt wahrſchein⸗ 
lich machen würde. 

— In deutſcher Sprache wird der „Ger- 
mania“ geſchrieben: 

„Die Stadt Thorn, welche drei katholiſche 
Pfarreien beſitzt und mindeſtens tauſend Stim⸗ 
men für den polniſchen Kandidaten abgeben ſollte, 
hat bei den letzten Wahlen es nur auf 500 
Stimmen gebracht.“ 


— Der Bundesrath, welcher heute (Don- 
nerſtag) ſeine gewöhnliche Wochenſitzung abhält, 
wird ſich in derſelben nur mit Gegenſtänden von 
geringer Bedeutung beſchäftigen. Meiſt ſind es 
Elſaß Lothringen betreffende Gegenſtände, über 
welche er berathen wird. An neuen Vorlagen be- 
finden fi darunter die Geſetz-Entwürfe für El⸗ 
ſaß-Lothringen über die Errichtung öffentlicher 
Darlehnskaſſen, über die geſetzlichen Feiertage und 
über die Feſtſtellung der Entſchädigungen im Falle 
der Zwangsenteignung. Ueber den Geſetzentwurf 
zur Ausführung des internationalen Vertrages 
zum Schuß der unterſeeiſchen Telegraphen⸗Kabel 
und den Entwurf einer Deklaration der Artikel 
2 und 4 des internationalen Vertrages zum 
Schutz der unterſeeiſchen Telegraphen⸗Kabel wer⸗ 
den die bez. Ausſchüſſe nach beendeter Vorbera⸗ 
thung mündlich berichten. 

— Herr Dr. Windthorſt „von Gottes und 
von Volkes Gnaden“ hat ſich, nachdem er erſt 
im Gürzenich mit lachendem Munde die Kund- 


gebung des Papſtes verhöhnt, ſpäter im „Pius 
bau“ in Köln einem fröhlichen Gelage hingege⸗ 
ben, und ein Bericht des ultramontanen „Echo 
der Gegenwart“ ſchildert den Zentrumsführer, 
wie er „ſchmunzelnd, von Fröhlichkeit übergoſſen, 
hin und her ſich ſchaukelnd oder mit dem Glaſe 
ſchwenkend, den Rheinländern ein Kapitel über 
ihren Leichtſinn lieſt und in gleichem Athem den 
ironiſchen Wunſch anfügt, fe möchten noch leicht⸗ 
ſinniger werden“. Gewiß, ein altes bekanntes 
zied muß eine Abänderung erfahren. Man muß 
jetzt ſingen: „Windthorſt lebt herrlich in der 


Welt!“ Vom Papſt darf überhaupt in „gut 
katholiſchen Kreiſen“ gar nicht mehr die Rede 
ſein! 


— Aus Paris wird der „Poſt“ vom 7. 
Februar Folgendes mitgetheilt: 

Es iſt unleugbar, daß auf die erſte Beſtür⸗ 
zung, welche der „Poſt“ Artikel hier hervorrief 
und welche natürgemäß an der Börſe am größ- 
ten war, eine bemerkenswerthe Ruhe gefolgt iſt. 
Es fragt ſich nur, wie man dieſe Erſcheinung zu 
deuten hat. Iſt fie ein Zeichen der Bejonnen- 
heit und der Erkenntniß, daß man zu weit ge⸗ 


gangen war in der beſtändigen Herausforderung: 


Deutſchlands? Over iſt fie ein Zeichen, daß 
man für den Augenblick wenigſtens eingeſchüchtert 
iſt und vorſichtig der kommenden Ereigniſſe war- 
tet? Ich halte die eine wie die andere Deutung 
für vollkommen irrig. Schon der Umſtand kann 
darüber belehren, daß man ſich in der Preſſe wie 
im Publikum um die Wette beglückwünſcht zu der 
ruhigen Haltung, die man bewahrt und in der 
man ſich ſichtlich gefällt, aber nur, weil man ſich 
den Troſt giebt, daß man der Welt eine gewal- 


tige Ueberraſchung zu bereiten willens iſt. Bou- 
langer's Macht und Einfluß ſtehen feſter als je. 


Aber es iſt ganz falſch, dies als Folge der deut⸗ 
ſchen Angriffe auf den General hinſtellen zu wol- 
len. Boulanger und die Franzoſen hatten ſich 
gefunden, als die deutſche Preſſe ihre Stimme 
erhob, und die Warnungen der letzteren haben 
nur das bewirkt, daß man die Rüſtungen und 
Herausforderungen nicht bei klingenden Spiel 
fortſetzt, ſondern mit einer bewußten Stille, durch 
welche man das Gefühl der Wichtigkeit der be⸗ 
vorſtehenden Aktion einſtweilen ſich erhöht. Die 
opportuniſtiſchen Führer haben vor Kurzem noch die 
Abſicht, den Sturz Boulanger's auf parlamenta⸗ 
riſchem Wege herbeizuführen. Sie haben die 
Abſicht aufgegeben und wenden ſich der aufgehen 
den Sonne zu. Für dieſe Aenderung mögen 
zwei Gründe maßgebend geweſen ſein. Zuerſt 
das Gefühl, daß eine Partei ſich nur ſchaden 
kann, wenn fie der in den Maſſen rieſig anwach⸗ 
ſenden Popularität Boulanger's ſich entgegenſetzt; 
zweitens der Gedanke, daß Boulanger, je mehr 
er von dem Vertrauen aller Parteien getragen 
wird, umſomehr Anlaß hat, ſich den Radikalen 
ausſchließlich hinzugeben. Was nun das Ber- 
trauen der Maſſen auf den General betrifft, ſo 
hat man ihnen ſeit dem Jahre 1871 einen Ret- 
ter verſprochen, und ſie ſind nun froh, daß die⸗ 
ſer Retter endlich da iſt, ſind auch bereit, der 
Loſung, die er geben wird, noch eine Weile ge⸗ 
duldig zu harren. Aber ihnen ſagen, daß dieſer 
Retter ein falſcher Prophet geweſen, daß man 
ſich in den Anzeichen ſeiner Beglaubigung geirrt 
habe, kann jetzt Niemand wagen, da er die 


Maſſen entweder gegen ſich erbittern oder in 


Apathie ſtürzen würde. Denn ſie ſind nicht 
kriegeluſtig, fie wünſchen aber den Krieg, deſſen 
Unvermeidlichkeit und deſſen herrliche Folgen man 
ihnen ſeit 16 Jahren gepredigt, endlich kommen 
und vorübergehen zu ſehen. Das iſt die Stim⸗ 
mung der Maſſen, namentlich auch in der Pro- 
vinz, die Stimmung der Bauern und Arbeiter. 
Daß die Armee noch viel mehr als das Volk den 
Tag der großen Entſcheidung herbeiſehnt, an 
deſſen glücklichem Ausgange ſie nicht zweifelt, iſt 
natürlich und ſelbſtverſtändlich. Es hat nicht we⸗ 
nig Offiziere gegeben, welche die Miſſion des Ge⸗ 
nerals Boulanger bezweifelt haben, aber keiner 
von ihnen weiß einen beſſeren Führer, und da 
fie die Hinzögerung der Entſcheidung peinlich em⸗ 
pfinden, ſo entſchließen ſie ſich, dem Manne, dem 
die meiſten vertrauen, auch ihrerſeits zu ver⸗ 
trauen. Aus dieſer allſeitigen Stimmung iſt die 
Stille zu erklären, welche demnach eine Stille 
vor dem Sturm iſt, ein allgemeines erwartungs⸗ 
volles Harren auf die Stunde, in welcher der er- 
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Man weiß, daß die bulgariſchen Emigranten und 


Geſandtſchafts Palais und den Malkontenten 


korene Mann das Zeichen geben wird. Es iſt 
noch eines Umſtandes zu gedenken, welcher zum 
Heranreifen der Kriegsentſchloſſeuheit in ahen 
Kreiſen weſentlich beigetragen hat. Dieſer un: 
fand iſt die Haltung der ruſſiſchen Preſſe. Man 
jagt. ſich hier wohl, daß der ruſſiſche Kaiſer die 
feindliche Geſinnung gegen Deutſchland nicht u 
theilen ſcheint. Man jagt ſich ſogar, — denn 
eine leichte, oft glänzende Faſſungsgabe darf man 
den gebildeten Franzoſen niemals abſprechen 
daß Rußland ſogar eine Thorheit begeht, wenn 
es, da es doch von Deutſchland in der Unter- 
werfung des Orients kaum eine Störung zu ge 
fürchten hat, den ſchweren Kampf gegen das 
verbündete Deutſchland und Oeſterreich aufninumt. 
Allein man rechnet auf den Deutſchenhaß der 
Panſlawiſten, der Katkow u. ſ. w. Man ach 
net, daß dieſe Kreiſe, deren Einfluß man ſich als 
unwiderſtehlich im gegebenen Moment vorſtellt, 
den Kaiſer fortreißen werden, ſobald Frankfeich 
das furchtbare Waffenſpiel begonnen hat. In 
dieſer Ueberzeugung find. die Franzoſen namen lich 
durch reiſende Mitglieder der panſlawiſtiſchen Par 
tei beſtärkt worden. 1838 

So iſt hier die wahre Lage der Dinge. 
Es braucht ka im bemerkt zu werden, daß die 
Rüſtungen mit dem größten Nachdruck fortgehen, 
und daß man ſich höchſtens etwas mehr wie 
vor Kurzem bemüht, das Geräuſch zu ver- 
meiden. An 

— Aus Kiſchenew in Beſſarabien 
gemeldet: PUB RL OT; 

In Kiſchenew ſind im Auftrage der rufſi 
ſchen Regierung große Lieferungsverträge jü 
Proviant und Fourage zu militäriſchen 
abgeſchloſſen worden. Die Lieferungs- 2 
lauten für Beſſarabien, für Ekaterinoslaw, für 
Podolien, für Odeſſa und für die Krim, un 
find die Lieferungs⸗Termine durchweg auffallen 
kurz bemeſſen. Ueberhaupt herrſcht im ſüdwoeſt 
lichen Rußland ein ſehr reges militäriſches Leben 
und iſt auch das Verhalten des hieſigen ruſſiſch 
Geſandten, Herrn Hitrowo, nicht danach ange 
than, die Hoffnungen auf einen friedlichen YAus- 
gleich in der bulgariſchen Frage zu erhöhen. 


A, 
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Flüchtlinge aus den der Geſandtſchaft zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Dispoſitions Fonds erhalten 
werden und kennt auch die Wege, auf welchen 
ein ſteter Kontakt zwiſchen dem hieſigen ruſſiſchen 


Bulgariens unterhalten wird, viel zu genau, 
als daß man dort, wo ſolche Mittel gebraucht 
werden, ehrliche Ausgleichs - Abſichten vorausſetzen 
könnte. 1670 9 

Straßburg i. E., 9. Februar. B dem 
heutigen Diner, welches der Statthalter Fürſt 
Hohenlohe dem Landesausſchuſſe gab, ſagte Erſte⸗ 
rer, die Zeiten würden, ohne daß ein Krieg be⸗ Fi 
vorſtehend ſei, ernſt bleiben, jo lange die allge- 
meine Stimmung in Frankreich nicht derart ſei, 
daß man rückhaltlos die durch internationale Ver⸗ 
träge geſchaffene Lage anerkenne. Auf den Frie- 
den hinzuwirken, habe die elſaß⸗lothringiſche Be⸗ 
völkerung gegenwärtig durch die Wahlen die beſte 
Gelegenheit. So lange bei den verbündeten R 
gierungen und dem deutſchen Volle die Ueber ⸗ 
zeugung nicht durchgedrungen ſel, daß Elſaß⸗ 
Lothringen die Wirkungen des Frankfurter Ver⸗ 
trages voll anerkenne, könne das Land nicht hof⸗ 
fen, den anderen deutſchen Staaten gleichgeftellt 
zu werden. 0 * 

Straßburg i. E., 10. Februar. Der Haupt. 
paſſus in der geſtrigen Rede des Statthalters 
Fürſten von Hohenlohe lautet wie folgt: „Je 
mehr in mir das Gefühl der Anhänglichkeit an 
dieſes Land erſtarkt, um ſo inniger iſt mein 
Wunſch, daß Gott daſſelbe bewahren möge vor 
jeglicher Trübſal, insbeſondere daſſelbe behüten 
möge vor einem ſchrecklichen blutigen Kriege. 
Wenn ich heute das verhängnißvolle Wort aus⸗ 
ſpreche, ſo geſchieht es nicht, weil ich den Krieg 
als nahe bevorſtehend anſehe, aber darüber dür⸗ 
fen wir uns keiner Täuſchung hingeben: Die 
Gefahr beſteht und wird ſo lange beſtehen, als 
unſere weſtlichen Nachbarn ſich nicht an den Ge⸗ 
danken gewöhnen können, daß der durch den 
Friedens Vertrag geſchaffene Rechtszuſtand ein 
dauernder ſei; die Gefahr wird uns ſofort gegen⸗ 
übertreten, wenn es einer unruhigen Minderheit 
gelingen follte, das ſonſt fo friedliche und arbeit⸗ 


Rn Fir OT 


ſame Volk Frankreichs zu Entſchlüſſen fortzu⸗ 
reißen, die uns nöthigen würden, für unſer Recht 
mit aller Energie und mit der ganzen Macht des 
Reichs in die Schranken zu treten. Iſt dem ſo, 
dann gewinnt jede öffentliche Kundgebung eine 
erhöhte Bedeutung, da fie Elſaß-Lothringen Ge⸗ 
legenheit bieten, ſeine friedliche Geſinnung zu be- 
5 thätigen und mitzuarbeiten an dem Werke der 
m Erhaltung des Friedens. Nichts wäre geeigneter, 
> die Kampfluſt jener erwähnten Minderheit anzu- 

fachen, als die Wahl von Männern, welche die 
6 Zweifel an der Dauer unſeres Rechtszuſtandes 
theilen, oder welche ſich weigern, dem deutſchen 
Reiche die Mittel zur dauernden Erhaltung eines 
ſtarken Heeres zu gewähren.“ 


Ausland. 


Br Wien, 8. Februar. Die heutige Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes begann recht bedrohlich, 
doch zertheilte ſich bald das Gewölk und die Be- 
2 rathung verlief in normaler Gemüthsſtimmung. 
Taaaffe beantwortete die Interpellation der deutſch⸗ 
böhmischen Abgeordneten wegen der Siſtirung von 
Vereins-, Gemeinde- und Bezirks vertretungs-Kund⸗ 
gebungen gegen den Sprachenerlaß Prazak's und 
für Schmerling. Vorerſt wies er den Vorwurf, 
daß die Gerichte parteiſſch vorgingen, entſchieden 
- , zurügf, dann behauptete er, daß die Behörden bei 
Siſtirung von Beſchlüſſen nur auf Grund ein- 
ſchlägiger Geſetze einſchreiten. Er leugnete, daß 
die Behörden zum Einſchreiten einen ſpeziellen 
Auftrag erhielten, er giebt aber zu, daß dieſelben 
„erinnert“ würden, vom ſtaatlichen Auffſichtsrechte 
* Gebrauch zu machen. Das iſt Haarſpalterei. Die 
„Erinnerung“ war eben der Befehl, und welcher 
Bezirkshauptmann würde es wagen, eine ſolche 
„Erinnerung“ zu mißachten. Das ironiſche Ge- 
lächter der „Linken“ zeigte, daß man den Werth 
einer solchen „Erinnerung“ genau kenne. Den 
Theil der Interpellation, welcher die Kundgebun- 
gen zu Gunſten des Antrages Schmerling betrifft, 
4 berührte Taaffe nicht. Knotz erhob ſich nun, um 
in feiner Manier gegen den boͤhmiſchen Statt- 
. balter, welchen Taaffe in Schutz genommen, los- 
Jiudonnern. Er verlangt die Eröffnung der De- 
batte, um das Vorgehen des Statthalters Baron 
Kraus zu ſchildern und um dem Miniſterpräſi⸗ 
denten zu zeigen, daß der von ihm geſchützte 
4 Statthalter feine Schuldigkeit nicht erfülle. (Die 
= Rechte wird ſehr unruhig.) Baron Kraus beſitze 
nicht die Fähigkeit, ſeinen Poſten auezufüllen. 
Rechts: Zur Ordnung!) Man muß es tief be- 
klagen, daß der Minifterpräfivent einen jo unfä- 
higen Menſchen noch nicht erkannt hat. Jetzt 
. wird der Lärm ſo groß, daß Smolka einſchreitet 
und Herrn Knotz bedeutet, daß eine Kritik unſtatt⸗ 
rer 8 Aber zur Ordnung ruft er ihn doch 
Die namentliche Abſtimmung fiel zu Un- 
u > gunften des Antrages Knotz aus, der alſo nicht 
kann, was in Böhmen vorgeht. Nun, 
2 455 der Budgetdebatte wird er's nachholen. Die 
Art, wie Knotz feine Gravamina vorbringt, iſt jo 
1 daß er gar Viele, die ihm in der Sache 
juſtimmen, ſich zu Gegnern macht. Die deutſch⸗ 
eee Großgrundbeſitzer, die Gruppe Coronini 
und noch andere Gemäßigte verließen den Saal, 
um nicht für Knotz ſtimmen zu müſſen. | 
Heute trat das Abgeordnetenhaus in die 
Debatte über die Krankenverſicherung der Arbelter 


Arnnken und rechten Seite des Hauſes: der mar- 
fklanteſte iſt der, daß die Feudalen und die Schlachta 


die ländlichen Arbeiter von der Krankenver ſiche⸗ 


rung ausgeſchloſſen wiſſen wollen, während die 
7 Liberalen den entgegengeſetzten, den N 
Standpunkt vertreten. 
7 Wien, 9. Februar. Das „rendrüblatt 
ſchreibt: Das Zentrum, welches dem Papſt nicht 
oft Hört auf, eine kirchliche Partei zu jein ; 
ihm gilt die Autorität des Papſtes ebenſowenig 
als die Lebensintereſſen des Reiches. Epiſkopat 
3 und Klerus ſtellen die Agitation für eine Partei 
Ain, die päpſtliche Briefe verleugnet und papſtlichen 
N iger widerſtrebt. Der Steg der Regierung 
wäre auch Far Europa ein willkommener Sieg des 
Friedens. Das „Neue Tageblatt“ kommt von 
einer dem Fürſten Bismarck feindlichen "Betrag, 
9 a demſelben Schluſſe. 
vor Das „Fremdenblatt“ erklärt die BE 
franzoſenfreundlichen Aeußerungen des Kaiſers 
zu dem franzöſiſchen Botſchafter für falſch. 
Der Landespräſident der Bukowina, Baron 
ö 3 iſt es an 2 Herzſchlage ge · 
Wil 7 
Der Botfchaftsrath Reſty von Rom iſt zum 
Generalkonsul in Alexandrien, Gerent Griller in 
ee zum Generalkonsul in Mretau er 
nannt. 
In Graz nahm eine: große 8 
ung eine anarchiſtiſche Reſolution an, worin der 
Parlamentarismus, weil er ein Ablenkungsmittel 


von einem zeründihen Umſturz jet, verwor⸗ 
fen wird. 
Rom, 9. 1 Die Königin empfing 


8 den deutſchen Botſchafter v. Keudell und 
deſſen Gemahlin. 

Brüſſel, 8. Februar. Die (bereits telegra 
ie erwähnte) Finanzvorlage der Regierung be⸗ 
rechnet die im Laufe dieſes Jahres nothwendigen 
außergewoͤhnlichen Ausgaben auf 49,381,896 Fr., 
und zwar für die Rechtspflege 261,000 Fr., für 
das Auswärtige Amt 90,000 Fr., für die innere 
Verwaltung 1,700,000 Fr., für die Finanzver⸗ 
waltung 76,000 Fr., für das Eiſenbahnweſen 
7,000,000 Fr., für den Ackerbau 20,334,560 Fr. 
und für die Landesvertheidigung 19,573,000 Fr. 


vetztere Summe würde zur Erneuerung der In- 
8 fanteriegewehre und zur Befeſtigung von Lüttich 
U * 


* ans Hals _ 


ein. Es giebt viele Differenzpunkte zwiſchen der. 


den ca. 80 bis 100 Schüler arretirt. 


rr rr 


und Namur verwandt werden. Doch will die 
Regierung für das laufende Jahr nur für ein 
Drittel der Ausgaben die Deckung beanſpruchen. 
Kaum war dieſe Vorlage eingebracht, als Houzeau 
de Lehain, Vertreter von Mons, die Kammer 
dringend erſuchte, unmittelbar nach den Budgets 
den Antrag d'Oultremonts auf Einführung der 
perſönlichen Militärdienſtpflicht in Berathung zu 
nehmen. Auch Carlier, ebenfalls Vertreter von 
Mons, trat warm dafür ein. Jacobs hielt die 
Sache aber nicht für gar ſo eilig und meinte, 
die Vieh- und Kornzollfrage ſei weit wichkiger 
und müſſe vorher zur Sprache gebracht werden. 
Das war aber Pirmez doch zu ſtark; dieſer ſonſt 
ſo ruhige Mann rief mit lebhafter Erregung: 
„Wird die perſönliche Dienſtpflicht beſchloſſen, ſo 
bringen Sie eine nothwendige Reform zu Stande. 
Verwerfen Sie dieſelbe, ſo thun Sie es auf Ihre 
antwortung. Aber nehmen Sie ſich in acht! 
Sie begehen damit einen doppelten Fehler, einen 
militäriſchen und einen ſozialen. Sie haben Ihre 
Wählerverſammlung befragt. Das Wahlintereſſe 
geht über alles. Erſt muß Vieh und Korn be- 
laſtet werden. Bevor man das Vaterland ver 
theidigt, muß man das Volk aushungern. Dieſe 
unpatriotiſche Haltung der Rechten wird vom Lande 
ſtreng gerichtet werden.“ Unter dem Beifall der 
Linlen ſchloß Pirmez; aber die Rechte wies mit 
ihrer erdrückenden Mehrheit den Hounzeau'ſchen 
Antrag zurück. Der Vieh- und Kornzoll behält 
den Vorrang. 


Paris, 8. Februar. Heute Morgen berich- 
teten die Journale über die Abſicht der Oppor- 
tuniſten und Monarchiſten, eine Vertagung der 
Debatte über die außerordentliche Kreditvorlage 
für das Kriegsminiſterium herbeizuführen und vor 
Beginn der Kammerſitzung erfuhr man, daß der 
Miniſterrath beſchloſſen, ſich einem ſolchen An- 
trage entſchieden zu widerſetzen und daß in Folge 
deſſen die Budgetkommiſſion einen gleichen Be- 
ſchluß gefaßt habe. Man erfuhr ferner, daß die 
Antragſteller der Opportuniſt Jules Roche und 
der Anarchiſt de la Martinier ihre Abſicht auf⸗ 
gegeben hätten. Die Kammer, welche in ihrer 
heutigen Sitzung die Budgetdebatte fortſetzte, ge⸗ 
langte gegen 3 Uhr zu dem Artikel 11 der Vor- 
lage, wodurch dem Kriegsminiſterium für 1887 
ein außerordentiicher Kredit von 191 Millionen 
bewilligt wird, worin ſich die vielbeſprochenen 86 
Millionen befinden, welche General Boulanger in 
dieſem Jahre für die neue Bewaffnung verwen- 
den will, für die er bekanntlich im Ganzen 360 
Millionen beanſprucht. Niemand, ich wiederhole 
Niemand meldete ſich zum Worte, worauf Bräji- 
dent Floquet zur Abſtimmung ſchritt. Alle Hände 
erhoben ſich für die Annahme, und bei der Gegen- 
probe erhebt ſich keine einzige Hand. In gleicher 
Weſſe werden einſtimmig der außerordentliche Kre- 
dit von 30 Millionen für die Marine und 54 
Millionen für öffentliche Bauten bewilligt. So 
wird in der franzöſiſchen Kammer, von Radika⸗ 
len, gemäßigten Republikanern und Monarchiſten 
trotz des traurigen Zuſtandes der Finanzen, trotz 
des enormen Defizits einſtimmig bewilligt, was 
ein Kriegsminiſter, dem die Hälfte der Kammer 
gar keines oder doch nur ein ſehr beſchränktes 
Vertrauen ſchenkt, als nothwendig erachtet, um 
die franzöſiſche Armee kriegstüchtig zu machen. 
Was ſich inzwiſchen in Deutſchland ereignet, 
brauche ich nicht hervorzuheben. Aber der Kon- 
traſt iſt wirklich draſtiſch! 

Paris, 9. Februar. Der Krlegeminiſter 
General Boulanger hat angeordnet, daß die Bat- 
terie von Bruyeres, im Südoſten von Laon ge— 
legen, fernerhin „Batterie Henriot“ genannt wer 
den ſoll. Henriot iſt jener Artilleriſt, der die 


Zitadelle von Laon durch Entzünden der Pulver- 


kammer am 9. September 1870 in die Luft 
ſprengte, nachdem der komm andirende franzöſiſche 
General kapitulirt hatte und als die deutſchen 
Truppen unter den Befehlen des Herzogs Wil- 
Mo von Mecklenburg Schwerin in die Stadt und 
in die Zitadelle einrückten. Schon früher war 
in der Zitadelle eine Gedenktafel mit der In- 
ſchrift angebracht: „Znr Erinnerung an Henriot 
(Dominique), Artillerie- Feuerwerker, der ſich unter 
den Ruinen der Pulverkammer von Laon im 
Jahre 1870 begraben hat.“ 

Petersburg, 9. Februar. Die Bebördeh 
kamen jüngſt bier einer weitverbreiteten Verbin- 
dung unter den Zöglingen faſt aller höheren Mi 


litär-Lebranſtalten und der Marineſchule auf die 
Außer mehreren Marine-Offizieren wur 


Spur. 
Vollkom⸗ 
men unberührt ſoll nur die Ingenieurſchule ſein. 
Die Entdeckung ſoll 
eines jungen Mitgliedes der Verbindung herbei» 
geführt worden ſein, welches ſich entdeckt glaubte 
und ſich mit Zurücklaſſung kompromittirender Pa- 
piere erſchoß. Die Verbindung ſtrebte fepublika- 
niſche Ziele an. Es arbeiteten aber jedenfalls 
nihiliſtiſche Wühler mit. Die ſtrengſte Unter- 
ſuchung iſt im Gange. Man erzählt ſich, an⸗ 
fangs bätte der Kaiſer die Meldung gar nicht 
glauben wollen. Es liegt in dieſer Verſchwörung 
eine Art Nemeſis für die bekannten ruſſiſchen Zet 
telungen in der Junkerſchule zu Sofia. 
Kopenhagen, 8. Februar. Der Bericht über 
den Geſetzentwurf betreffend die Befeſtigung von 
Kopenhigen iſt geſtern von dem Bertheidigungs- 
Ausſchuß des Landsthinges erſtattet worden. Wie 
aus der Motivirung hervorgeht, hat der Ausſchuß 
mit Zuſtimmung des Kriegsminiſters weſentliche 
Aenderungen des Befeſtigungsplanes vorgenommen, 
weil „die Fortſchritte der Artillerie in der An- 
wendung von Granat-Kardätſchen und von Gra- 
naten mit furchtbaren exploſiven Sprengſtoffen“, 
welche erſt in der letzten Zeit erfunden ſeien, die 


durch den Selbſtmord 


ledigt wurden. 


Beibehaltung der alten Feſtungsformen unmoglich 
mache. Zur „Verhütung von Mißverſtändniſſen“ 
bemerkt der Ausſchuß, daß das, was die Regierung 
bisher beantragt habe, noch keine vollſtändige Be- 
feſtigung von Kopenhagen nach der Landſeite ſei. 
Der Ausſchuß berechnet nun die vorläufigen Aus- 
gaben wie folgt: Ein großes Seefort auf dem 
Mittelgrunde und zwei Küſtenbatterien nördlich 
und ſüdlich von Kopenhagen (letztere werden jetzt 
ſchon gebaut) mit Beſtückung 17,000,600 Kronen, die 
ganze Landbefeſtigung inkl. Beſtückung 34,656,600 
Kronen, verſchiedene kleinere Forts mit Panzer- 
thürmen vor der Feſtungslinie 2,414,000 Kro- 
nen, im Ganzen alſo 54,071,200 Kronen; da 
aber auch die Anlage von Magazinen, Werkſtätten, 
Laboratorien ꝛc. nöthig ſei, ſo ſeien folglich die 
Ausgaben mit rund 60,000,000 Kronen zu ver⸗ 
anſchlagen. Der Ausſchuß meint, daß das Lands 
thing, ſelbſt wenn es an die Forderungen der 
Regierung für die Vergrößerung der Flotte denke, 
ſich nicht abſchrecken laſſen werde, die Mittel zur 
Se der BER zu betfigen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 11. Februar. Ein Pfandleiher, 
welcher auf ein verpfändetes Sparkaſſenbuch wegen 
ſeiner noch nicht fälligen Forderung widerrechtlich 
Geld erhebt, macht ſich nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 3. Strafſenats, vom 13. Dezem 
ber v. J., dadurch der Unterſchlagung, nicht aber 
auch der nach 8 290 Str.⸗G.⸗B. zu beſtrafenden 
unbefugten Ingebrauchnahme der Pfandſache 


ſchuldig. 

Heute (Freitag) Abend findet im großen 
Saale des Konzerthauſes ein Konzert ſtatt, deſſen 
Ertrag zum Beſten des Vaterländiſchen Frauen 
Vereins beſtimmt iſt. Veranſtaltet wird daſſelbe 
von Herrn Direktor K. A. Fiſcher und wirken 
außer der Kapelle des 34. Regiments und meh 
reren Schülern des Fiſcher'ſchen Muſik-Inſtituts 
auch die Konzertſängerin Frl. Marie Löwe 
aus Berlin und Frl. Marie Diſchler mit. 

— Dem Oberſtlientenant z. D. Günther, 
bisher Bezirks Kommandeur des 2. Bataillons 
(Stralſund) 1. pommerſchen Land wehr-Regiments 
Nr. 2, iſt der Rothe Adler-Orden ierter Klaſſe 
verliehen. 

— Auf die heute im Stadttheater für 
Herrn Karl Mühe ſtattfindende Benefizvor⸗ 
ſtellung „Die Zauberflöte“ machen wir die Ihen- 
terfreunde nochmals aufmerkſam, umſomehr die 
Oper mit den erſten Kräften beſetzt iſt, und 
wünſchen wir dem Beneſizianten ein recht volles 
Haus. Fräulein Elſa Friedhoff wird ihr 
höchſt beifallig aufgenommenes Gaſtſpiel noch 
bis morgen, Sonnabend, verlängern und uns an 
dieſem Abend eine ihrer herrlichſten Bühnen 
ſchoͤpfungen, Schiller's „Maria Stuart“ vorführen. 
Für Sonntag iſt eine würdige Gedächtnißfeler 
zur Erinnerung an den Todestag Richard Wagner' e] I. 
vorbereitet. 

— In der geſtrigen Sipung des Schwur 
gerichts wurde wiederum mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit verhandelt. Den Maurer Fr. 


Wilh. Petzer aus Grabow traf wegen Noth 


zucht eine Zuchthausſtrafe von 4 
Ehrverluſt auf gleiche Dauer. 

— Der Verein für Handlungs Kommis von 
1858 in Hamburg hat in ſeinem Hauptzwecke, 
der koſtenfreien Stellen-Vermittelung, dieſem äl⸗ 
teſten und bedeutenden Theile ſeiner verſchiedenen 
Aufgaben, in dem abgelaufenen Monat Ja- 
nuar d. J. wiederum einen hübſchen Fortſchritt 
gegen denſelben Monat des Vorjahres erzielt. 
Der Verein beſetzte im Januar 197 Vakanzen, 
gegen 152 im Januar 1886, während im gan⸗ 
zen Jahre 1886 2194 Vakanzen und ſeit Be- 
ſtehen des Vereins bis zum 11. Januar cr. 
23,000 Vakanzen durch feine Vermittelung er- 
Einen Hauptwerth legt der Ver⸗ 
ein bei feiner Stellen-Vermittelung bekanntlich 


Jahren und 


darauf, über die Empfeblungswürdigkeit ſeiner 
ſtellenſuchenden Mitglieder durch eingehende Er⸗ 


kundigungen bei deren früheren Chefs ſich zu un⸗ 


terrichten, gewiß eine Einrichtung, deren bedeu- 
tende Köſten Dadurch’ aufgewogen werden, 
dieſelbe ebenſowobl dem Intereſſe der Prinzipali⸗ 
tät, wie dem der Stelleſuchenden, in eminenter 
Weiſe dient. Auch die bervorragenden Abtbei⸗ 
lungen des Vereins, die Penſtons-Kaſſe (Inva- 
liden-, Wittwen⸗ Alters- und Waifen- Verſor⸗ 
gung), die Kranken und Begräbniß Kaſſe e. H., 

deren Wirken ſich; wie das der Stellen- Vermitte⸗ 
lung, über ganz Deutſchland und zum Theil welt 
über deſſen Grenzen hinaus erſtreckt, haben in 
dem verfloſſenen Monate ſich ebenfalls erfreulich 
weiter entwickelt. Die Penſions-Kaſſe, welche erft 
ſeit dem 1. Juli 1886, alſo nur 7 Monate be- 
ſteht, zählt am 1. Februar d. J. bereits 821 
Mitglieder (gegen 723 Mitglieder ult. Dezember 
1886) mit einem Vermögen der Kaſſen-Angehöri⸗ 
gen bis zu dem genannten Tage von 97,822 Mk. 
48 Pf. Die Mitgliederzahl der eingeſchrie benen 
Hülfskaſſe des Vereins, die in eine ſolcht am 

1. Juli 1885 aus der früheren einfachen Ver- 
eins Kranken-Kaſſe, mit Ausdehnung über das 
deutſche Reich umgewandelt wurde, iſt bis ult. 
Januar d. J. auf 1602 geſtiegen, gegen 1166 
Mitglieder am 31. Januar 1886 und 1535 am 
31. Dezember v. J. Die Zahl der Angehörigen 
des Vereins ſelbſt, welche ſich über eine große 
Anzahl Städte unſeres Vaterlandes, des außer 
deutſchen Europa und überſceiſcher Länder ver- 
theilen, betrug ult. Dezember 1886: 17,917, 
von welchen auf etablirte Mitglieder 2341, auf 
nicht etablirte 14,419 und auf die Lehr⸗ 
linge 1157 entfallen. Im Monat Januar cr, 


daß. 


ſind weitere 464 Mitglieder und Lehrlinge dem 
een * 


ben Kunft und Liter 

Theater für heute. Stadttheater: 
Benefiz für Herrn Mühe „Die Zauberflöte.“ 
Oper in 4 Akten. 

Sonnabend. Stadttheater: Letztes 
Gaſtſpiel des Frl. Elſa Friedhoff. „Maria 
Stuart.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Von Cb. Leland, dem bumoriſtiſchen 
Amerikaner, der ſich durch „Hans Breitmann's“ 
Balladen einen Namen auch in Deutſchland ge⸗ 
macht hat, iſt kürzlich in einem Londoner Verlag 
ein luſtiges Büchlein erſchienen, betitelt „Snonpiog*, 
Das Buch iſt eine Lanze gegen. die naſeweiſen 
Leute, gegen die Snropers oder „Schnüffler“, 
welche die Künſtler, während ſie bei der Arbeit, 
ſei es im Freien oder im Atelier, ſind, durch 
müßiges und zudringliches Begaffen oder Anreden 
ärgern. Leland erzählt eine Menge Anekdoten 
von Künſtlern, welche ſich gegen ſolche Plage 
geiſter zu helfen wußten. Hier einige derſelben: 
Der Maler N. N. pflegte ſich, bevor er im 
Freien ſkizzirte, ein Dutzend Beulen und Ge⸗ 
ſchwüre ins Geſicht zu malen, und wenn dann 
die Bummler kamen und ihn umſtanden, dann 
legte er deutlich an den Tag, daß er arge kor 
perliche Schmerzen empfinde, ſo daß in der Regel 
ein Theilnehmender ihn fragte, woran er leide, 
worauf der Künſtler ruhig, aber belümmert ant- 
wortete: „Ich glaube, es ſind die Blattern, allein 
ich muß leider ums Brod arbeiten ....“ Dar- 
auf pflegten die Gaffer ſehr ſchnell zu verduften. 
Ein anderer Künſtler pflegte ſich eine halbe Nuß⸗ 
ſchale, auf welche er ein blutunterlaufenes und 
gequollenes Auge gemalt hatte, in die Augen 
höhlung zu kneifen, was ihm ein auf viele hun⸗ 
dert Meter abſchreckendes Ausſehen verlleh. — 
Ein gewiſſer Jones vertrieb einen läſtigen Gaf⸗ 
fer, welcher ihm beſtändig nachlief, 
tete, dadurch, daß er ſich einmal plotzlich erhob. 
ihm einen Benny in die Hand drückte mit dem 
Bemerken, er konne leider nicht mehr geben, da 
die „Anderen“ ihn ſchon ganz ausgebeutelt bät- 
ten. — Ein, ältlihes Fräulein, eine Kunſtdllet⸗ 
tantin, machte ſich einſt an einen mit ſeiner 
Studie beſchäftigten Künſtler heran und. fragte 
ihn mit ſüßlicher Miene: „Hätten Sie nichts da⸗ 


gegen, daß ich Ihnen zuſchaue? Ich möchte jo 
gern ein paar Ideen proffitiren.“ Darauf exwi⸗ 
derte der Schalk von Künſtler raſch: „Nein, 


nicht im mindeſten! Ich bin eben im Begriff, 
einen Brief an meinen Schaß zu . 
wenn Sie mir über die Achſeln fehen,. . 
Sie mitleſen.“ 


Verantwortlicher Redakteır: W. Sievers in ı Stent. 


Telegrapbiſche Depefchen. 

Wien, 10. Februar. Der „Polit. Korr.“ 
wird aus Konſtantinopel gemeldet, Zankow ver- 
weigere die Annahme des ihm angebotenen Zur 
geſtändniſſes, wonach ein Regent und zwei Mi 
niſter aus Mitgliedern der Oppofitionspartel ent- 
nommen werden ſollen, derſelbe verlange vfel- 
mehr eine größere Vertretung der Oppofftion der 
Regentſchaft. 

Peſt, 10. Februar. 
meldet: 

In unterrichteten Wiener Kreſſen erklärt 
man die Rückkehr Kaulbars“ nach Bulgarien für 
abſolut unbegründet. 

Graf Szapary erſchien geſtern zum tetlen 
Male im Parlament. 

Brüſſel, 10. Februar. Anläßlich der Re- 
krutirung entſtanden in Gent arge Nubeftörun- 
gen, wobei der Regierungskommiſſar durch ſoſla⸗ 
liſtiſche Rekruten verwundet wurde. Es fanden 
zahlreiche Verhaftungen ſtatt. n 

Paris, 10. Februar. Heute oder ſpateſtens 
morgen findet die Beendigung der Budgetdebatte 
ſtatt. Als zweifellos gilt nunmehr, daß die De- 
puttrtenkammer beſchließen wird, der Getreidezoll⸗ 
Vorlage die Priorität zu geben. 5 

Paris, 10. Februar. General Martino, 
der Flügel-Adſutant des Zaren, iſt hier elnge⸗ 
troffen. Nach dem „Figaro“ wird derſelbe mor⸗ 
gen von Flourens empfangen werden, da die 
Hierherkunft des ruſſiſchen Generals mit der dul 
gariſchen Frage zujammenhänge, 

London, 9. Februar. Bei der heutigen 
Wahl in St. Georges wurde Goſchen mit 5792 


Der „Peſter Llovd“ 


Stimmen ins Unterhaus gewählt. Sein Gegen 
kandidat Haveman (radikal) erhielt 1545 
Stimmen. 

Bukareſt, 9. Februar. Der neue britiſche 


Geſandte Lascelles iſt hier eingetroffen. 

Konſtantinopel, 10. Februar. Bezüglich 
Egyptens ſoll England folgende Vorſchläge ge⸗ 
macht haben: Autonomie Egyptens, das außer. 
dem neutrales Land werden folle, Freiheit des 
Verkehrs auf dem Suezkanal. Im Falle von 
Ruheſtörungen in Egppten ſteht es der engliſchen 
Regierung zu, das Land wleder zu beſetzen. Eng- 
liſche Truppen ſollen ferner das Recht des Durch 
zuge durch Egypten haben, und zwar ſowohl zu 
Land wie auf dem Kanal; die Mehrheit der Of- 
ſiziere in der egyptiſchen Arme muß aus Eng⸗ 
ländern beſtehen. 

St. Francisco, 10. Februar. Wahrend 
des Konzertes, welches geſtern Abend im hieſigen 
Opernhauſe ſtattfand, wurde von einem Irrſin⸗ 
nigen eine Bombe gegen Adelina Patti geſchlen⸗ 
dert. Die Bombe platzte jedoch zu früh und 
verletzte nur den Irrſinnigen. 


wo er arbei⸗ 


